Dienſtag, 
am 8. Ma i 
1838. 


Das Dampfboot. 


Von dieſer den Inkereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift ericheinen wde 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2215 Sgr. pro Quartal 
aller Orten framco lie- 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angre 


Hemm ſchuhe. 


Vorwärts! iſt die Looſung des menſchlichen Griſtes. 
Von den Flügeln der Vegeſſterung in Bewegung geſetzt, von 
dem Rade der Zeit geirieden, will er ſich nicht im Keeife 
dreben, ſondern in der Diagonale fortfgieben laſſen, ſich 
ſelbſt forttreiben zu den Sternen. a 

Doch keine Chanſſeen find die Strafen des Lebens, 
es find holprige, bald flelle, bald abſchuſſige Stetuwege, da 
küümmt man ſchwer biuauf und rollt leicht hinab. 

Auf beiden Selten, auf der binanfleigenden und auf 
der abſchüfſigen, uud jene wird nur zu oft zu dieſer, wenn 
der Meuſch in der Mitte eines kühnen Wagſtücks wieder 
mrückprallt, auf beiden Seiten gtedt es Hemmſchuhe. Die 
elnen halten uns vom Vorwärtsſchreiten zurück, die andern 
halten und ſchützen uns vor dem Falle. 

Wir wollen die vielen natürlichen Hemmſchube, Krank- 
heit, Schwache, Mangel u. ſ. w. woran ſich der hemmendſte 
don allen, der Tod, am Ende anſchließt, nicht einzeln be⸗ 
trachten. * 

Ich ſchreilbe: der Tod am Ende anſchließt, und das it 

eine fehr gewöhnliche Redensart: au Ende kommt der Tod. 
Doch, wit gut wäre es, wenn er immer am Ende käme! 
t kommt aber nur zu oft vor dem Ende und reißt die 
Wenſchen in der Mute, Im Anfange, noch vor dem Beginne 
ihres Wirkens hiu. Und bauſig kemmt er jüſt am Ende 
nicht. Wie Mancher wird fertig mit dem Leben, mit 
feinen Wünſchen und Hoffnungen, wie Maucher tuft in 


u. 


ſich die übrige Menſchhelt theilen. 
\ +«TBIURURR N it ien ine n 


nzenden Orte. 


Gram und Verzweiſtung: nun iſt Alles aus! Da kommt 


der Tod aber noch nicht; ſondern läßt den Unglücklichen ein 
Daſein fortſchleppen, ohne Leben. 

Neben den natürlichen Hemmſchuhen giebt es aber noch 
viele unnatürliche. 

Da kommt zuerſt die Engherzigkekt der Menſchen. 
Kinder der Enzherzigkeit find: der Dummſtolz, die Eigen⸗ 
liebe, der Kaſtengelſt, die Intoleranz, der Neid, 
die Schmähſucht und die Lichtſcheue. 

Dieſe böſe Sieben ſtellt ſich den rüſtigen, tbatkräftigen 
Menſchen auf allen Wegen, hemmend, mit ihren Kreuzen 
und Dornenkronen entgegen. f 5 

Der Dummſtolz iſt, negativ erklärt, der Mangel der 
Einſicht, daß es klug ſei, nicht ſtolz zu fein. Es iſt der 
Stolz der Dumwbeit, der auf weiter nichts baſirt, als auf 
Dummheit. Er ſtellt ſich den Mugen‘ entgegen, die nicht 
mit den Köpfen durch de Mauer dringen können. Dieſer 
Dummſtelz ſagt: ein Anderer ſoll und darf nicht Etwas 
leiſten, wodurch er ſich einbilden kann, mehr zu fein, als 
ich. Der Duumſtolz ſagt: nur worauf ich ſtolz bin, das 
hat Werith im Leben. Leider beruht er ſtets auf angeborue 
oder blindlings erworbene Macht, auf Einfluß, auf Geld. 
Da im Leben aber ohur Macht, obne Einfluß, ohne Geld, 
nichts vorwärts gebt, fo bildet dieſer Dummſtolz einen ges 
waltigen Hemmſchuh. une ee nen 

Der gemeinſte, niedrigſte Dummfioly, iR der Geldſtolz. 
Die Elgenliebe fügt: ei will ich Alles allein fein 
und baben; was daun Tonfift, im uſchis, uu dattin kauu 


11 id 
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Ole Elgenliebe ficht zu viel auf der einen Seite und 
iſt blind auf der andern; fie ſieht Vorzüge an fi, die 
nicht da find und iſt blind für die Mängel, die da find. 
Sie hält ein baufälliges Haus für einen Marmorpallaſt, 
räumt den Schutt nicht weg und beſſert die Lücken nicht 
aus. So wird ſie zum Hemmſchuhe für die Vollendung. 

Der Kaſtengelſt iſt der Geiſtesmangel vieler Schwach⸗ 
köpfe, welche deß halb gewiſſe Vorzüge und Rechte zu haben 
glauben, weil ihre Beſchränktheit im engſten Raume Platz 
findet. Dieſe Rechte und Vorzüge braucht aber Mancher, 
als nöthige Werkzeuge, um einen hohen Zweck zu erreichen, 
und da jene ihm dieſe Werkzeuge in ihre engen Kaſten 
verſchließen und die Vorurtheile, als gewaltige Vorlegeſchlöſ⸗ 
fer, davorhängen, fo wird ihm diefer Kaſtengeiſt zum Hemm ⸗ 
ſchuhe auf feiner Lebens bahn. 

Die Intoleranz iſt die unſelig machende Kirche der 
Geiſtes⸗ und Herzens⸗Finſterniß. Die Intoleranz glaubt nicht 
an einen Gott der Welt, fondern nur an den Gott ihres Glaus 
bens. Die Intoleranz ſieht nicht ein, daß es, bei dem 
Glauben an ein ewiges Weſen, verſchledene Arten der Er⸗ 
kennung, der Anbetung deſſelben, geben kann. 
nicht, daß ſich das Licht in verſchiedene Farben bricht, und 
doch immer das eine, ewige Licht bleibt. Die Intoleranz 
würde verzweifeln, wenn die ſchöne Zeit käme, wo eine 
Religion alle Herzen vereinigte; denn fie ſucht ihren Glau⸗ 
ben nur in dem Haſſe gegen Andersgläubige. Weil ſie nun 
ſagt: da ſich das Licht Dir nicht in derſelben Farbe abſpie⸗ 
gelt, wie mir, fo folt Du auch nicht in dieſem Lichte 
Deine Kräfte frei entwickeln, in Deinem Streben frei vor⸗ 
wärtsſchreiten, wird fie zum rieſigen Hewmſchuhe, der nicht 
nur aufhält, ſondern ſogar zurückſchleudert. 

Der Neid iſt der Peſthauch, der die Blüthe vergiftet, 
der Wurm, der die Frucht zernagt. Er hindert am Selbſt⸗ 
gedeihen, weil er nur darauf bedacht iſt, das Gedeihen An» 
derer zu hindern. Er iſt der Hemmſchuh, der keinen Schritt 
vorwärts thun läßt, denn nur hemmen will er die Schritte 
der Nebenmenſchen. 8 

Die Schmähſucht hemmt, well fie alles Vorwärtsſchrei⸗ 
ten nur als Rückſchritte bezeichnet. 

Die Lichtſcheue iſt der ſtete Gasmangel in der Röb⸗ 
renleitung der Welterleuchtung. Sie ſcheut nicht ſowohl 
das Licht, als das, was durch daſſelbe beleuchtet werden 
könnte. Weil ſie ſelbſt ewig in der Nacht lebt, ſoll der 
Welt nie ein Tag aufgehen. Der Obſcurantismus iſt der 
hemmende Brennfpiegel, der die Strahlen des Lichts zurück⸗ 
wirft, ſtatt ſie durchdringen zu laſſen. 

Wollten wir jedoch über alle die Hemmſchuhe, die uns 
nicht vorwärts laſſen, und die Schleudern, welche uns zu⸗ 
rückwerfen, wenn wir eine ſteile Bahn mühevoll hiuanklim⸗ 
men, verzweifeln, ſo würden wir unfern Kräften ſelbſt 
den lähmendſten aller Hemmſchuhe, die Muthloſigkeit, an⸗ 
hängen. 8 a ern 

Der Muth iſt dagegen ein Hemmſchuh, der uns vor 
dem Zurückrollen Be Nächſt dem Punkte, den man 
zu erreichen ſtrebt, muß man den immer feſihalten, den man 
gewonnen hat. Mit dem Muthe paart ſich die Ausdauer. 


Sie erkennt 


Die Eltern und Pfleger des Muthes, dle Ihn feſthal⸗ 
ten und nicht wanken laſſen, ſind der edle Wille und die 
Ruhe des Gewiſſens. 

Nur das Schlechte, das Gemelne ſinkt und fällt; das 
Gute, das Edle, kann erſchüttert, kann wankend gemacht wer“ 
den, zeigt aber ſeine Große und ſeinen Werth eben in ſei⸗ 
ner innern Haltbarkeit und feiner feſten Dauer im Wechſel, 


Julius Siucetus. 


Abraham Stern. 


Diefer Mann, eln ausgezeichneter Mechanikus, ward 
im Jahre 1769 zu Strubieezow in Polen, von ſehr armen 
Eltern geboren, welche ihm zu einem Uhrmacher in die Lehre 
gaben. Seine Arbeiten erregten Aufſehen und, da der br 
rühmte polniſche Gelehrte Staſzyce die Stadt Strubieczow 
erſtand, nahm er ſich des Kunſtlers an. - Diefer verließ dabet 
feine Vaterſtadt, um ſich in Warſchau den mathematiſchen 
Wiſſenſchaften zu widmen. In andern wiſſenſchaftlichen Fa⸗ 
chern ganz ungebildet, mußte er dort erſt polniſch leſen und 
ſchreiben lernen. Dort erfand er ſchon ein ſehr zweckmaßl⸗ 
ges Meßinſtrument, welches beſonders für Jugenieure und 
Artilleriſten, die Stelle des undequemen Mefziſches vertreten 
konnte. Im Jahre 1813 verfertigte er eine Rechnenma⸗ 
ſchine, die er 1315 noch vervollkommte. Mittelſt dieſes 
Inſtruments können Perſonen, welche blos Zahlen kennen, 
alle vier Species bequem rechnen. Viele frübere Mar 
thematiker, ſelbſt Gruſon und Leibnitz, bemühten ſich verged⸗ 
lich eine Rechnenmaſchine zu erfinden und darzuſtellen. Ihre 
Erfindungen waren aber nicht praktiſch, die Maſchinen ju 
complicirt; fie verdarben ſich zu leicht, und dieſes konnte 
während des Rechnens nicht leicht bemerkt werden. Die 
Rechner waren daher nie ſicher des Reſultats. Denn durch 
die Maſchine ſelbſt konnte die Probe nicht gemacht werden. 
Die Maſchine, welche unſer Künſtler erfand, war von ſebt 
einfacher Zuſammenſetzung und dauerhafter; auch erfand der 
ſelbe ein Mittel, um etwaige Irrungen der Maſchine, durch 
eine ſehr künſtliche Probe, zu erfahren. Eine große Anzabl 
von den Bewohnern der Haupiſtadt fanden ſich täglich del 
dem iſraelltiſchen Künſtler ein, er kam hierdurch in Verbin“ 
dung mit den erſten Perſonen der höbern Eirkel und wurde 
als Mitglied in die Geſellſchaft der Freunde der Willen’ 


ſchaft in Warſchau aufgenommen, deren Sitzungen er, feine 


Herkunft nicht verlengnend, in iſraelitiſcher National. Tracht 
ſtets beiſuwohnen pflegte. — Eine der Rechnenmaſchin 
ähnliche erfand Stern im Jahre 1817, mit welcher man 
die Cubikwurzeln, ſelbſt in den Mleinflen Brüchen, genan be“ 
ſtimmen konnte. Die Vereinigung beider Rechnungen in 
einer Maſchine, beſchäftigten nun den Künſtler ausſchließlich. 
Troy aller Hinderniſſe kam er in dem nämlichen Jabre bie, 
mit zu Staude, und die Beſchreibung dieſer Maſchine 

im iwölften Theile der Jabrbücher der genannten gelebrten 


Geſellſchaft zu finden. Ungeachtet dieſer Beſchäftigung, un“ 
ternahm es der gelehrte Jude, mehre auf den Landbau Being 


ze 


habende Erfindungen zu vervollſündigen. Nämlich 1) eine 
Dreſchmaſchine, 2) eine Schneidemaſchine, und 3) eine 
Erndte⸗Schneidemaſchine. — Die Dreſchmaſchine iſt in der 
tt, daß man weniger oder mehr Dreſchflegel anbringen 
kann. Die Bewegung dleſer Werkzeuge geſchieht mittelſt 
tines, von Stern erfundenen Mechanismus. — Die Korn 
Mhneide Maſchine bat dieſer Künſtler im Jahre 1828 zur 
bochſten Vollkommenheit gebracht. — Außer dieſen ſehr 
nützlichen Werkzeugen hat Stern eine Maſchine von feiner 
ſindung in Anwendung gebracht, die, in Geflalt eines 
agens, heruugefuhrt, die befahrene Landfläche mit allen 
Ihren Blegungen gleich zu Papier bringt. — Im Jahre 
1825 wurde Stern zum Mitgliede des iſraelitiſchen Schul⸗ 
und Synagogen⸗Comités in Polen ernannt, und zeigte bei 
dieſer Gelegenheit wenig Neigung, jeitgemäße Reformen in 
en talmudiſchen Satzungen zu veranlaſſen. — Stern wird 
don feinen Mitbrüdern und auch von andern Glaubensge⸗ 
offen wegen feiner guten Gemüthsart ſehr geſchätzt. Außer 
einigen mathematiſchen Aufſätzen hat er auch Schriften für 
ftine Mitgeuoſſen verfaßt. Unter dieſen zeichnen ſich fol- 
gende aus: „Ueber das Bedürfuiß einer neuen Bibelüber⸗ 
etzung; ferner: „Ueber die Verbreitung des rechten mo⸗ 
ſuiſchen Glaubens.“ Außer diefen arbeitet er an einem 
Werke: „Ueber Rechnenmaſchinen im Allgemeinen.“ — Sein 
Üdniß findet mau in mehren deutſchen Journalen. 


Inſerate aus dem Kuhſchnappler Wochenblatte. 


Perſonen, die geſucht werden. 
J Eine Familie, die auf ihren Beſitzungen, unweit Dün⸗ 
kelsbühl, ſich aufhält, wünſcht für ihre Kinder einen Hof— 
Weifter, der jedoch folgende nothwendige Eigeuſchaften ber 
ſigen muß. Zurörderſt muß er in der franzöſiſchen Spra⸗ 
che und in der Muſik recht fertig ſein, um ſeinen Eleven 
die Umgangsſprache der gebildeten Welt auf die leichteſte 
rt beizubringen, zumal da dieſelbe vom ganzen Hausperſo⸗ 
nale geſprochen wird. Wappenkunde und Gottesgelahrtheit 
rf ibm nicht fehlen; erſtere, um ihnen alle Felder ihres 
ſtammbaums genügend erklären, letztere, um den ſonntägli⸗ 
en Gottesdienſt beſorgen zu können, weil dle Herrſchaft 
aum zwei Mal im Jahre den offentlichen beſucht. Ferner 
wird dringend erfordert, daß er auch im der Juriſterei uicht 
u unwiſſend fer; da der Patron in ſteten Proceſſen mit 
feinen Nachbaren verwickelt zu fein pflegt. Auch muß er 
gewachſen und nicht ungeſtaltet ſein, damit die gnädige 
tau an ibm Wohlgefallen finde Außer dieſen werden 
euntuiſſe der Oekonomie von ihm gefordert, weil er nächſt 
em Unterrichte der beiden Junker auch die Stelle eines 
Verwalters bekleiden muß. Die Bedingungen erfährt man 
ti goldenen Maulaffen, zu Guadenort, beim Herrn Eduka⸗ 
Msrarhe Nobel. 


Perfonen und Sachen, fo gefunden worden. 
An dem Grillenfänger Thore wurde unlängft eine 


r 


große Sammlung ſchädlicher Gedanken und unnützer Baga⸗ 
tellen angehalten, bei welcher Gelegenheit der Beſitzer Mit⸗ 
tel gefunden, ſich heimlich zu entfernen. Weil nun zu be 
forgen iſt, daß ein nicht unbedeutender Nachtheil dadurch 
eniſtehen könnte, wenn ſelbige bei Veräußerung in unrechte 
Hände geriethen, ſo wird derjenige, dem ſie gehören, erſucht, 
ſich im Bureau des Herrn Gedanken- Zollraths Grübelfreund 
binnen Kurzem zu melden, widrigenfalls man dieſelben am 
gehörigen Orte einliefern wird, damit fie vertilgt und von 
der Welt geſchafft werden. 


— Vor Kurzem hat ſich in unſern Geſellſchaften ein 
junger Meuſch eingefunden, von dem Niemand weiß, woher 
er kommt und wem er angehört. Verwachſen an Leib und 
Seele, giebt er ſich für einen Sohn der deutſchen Redlich ⸗ 
keit aus, deren Sprache er oftmals nachzuahmen ſich be⸗ 
müht; da es jedoch leicht wahrzunehmen iſt, daß er hier 
nicht zu Haufe und die Sprache ihm nicht aupaſſend iſt, fo 
werden Alle, die von ſeiner Herkunft Etwas wiſſen, erſucht, 
die verſchiedenen Notizen über feine Genealogie gefälligſß 
anzugeben, im 

Bureau der alten deutſchen Treu und Redllichke lt. 
Herrmanns Gau, im Februar 1838. 


— Mehre auſehnliche Ballen grober Schimpf und Lä⸗ 
ſterworte ſind vor zwei Tagen auf dem Wege von der Kal⸗ 
daunengaſſe zum Läſtermarkte angetroffen und in gehörige Ber- 
wahrung gebracht worden. Da man ſehr gern erfahren 
möchte, wer ſie verloren hat, ſo wird derjenige, der ſein 
Eigenthumsrecht erwelſen will, aufgefordert, fi deßhalb bei 
der Verläͤumdung eluzufinden. 

Laſterort (Klatſchburger Kreis), im Februar 1838. 


Buchſtaben-Raͤthſel. 
d t. 
6 
Kennſt Du das Land, wo die Citronen bluͤhn, 

Im dunkeln Laub die Gold-Orangen glühn, . 
Ein ſanfter Wind vom blauen Himmel webt, 
Die Myrtbe ſtill und hoch der Lorbeer ſteht, 
Kennſt Du es wohl? 

Da bluͤh' auch ich, 
Beliebt bei Groß und Kleinen findſt Du mich. 


2 


Kennſt Du das Lied? Kein Meiſter hat's gemacht, 
Und doch bat's mich zu Volkes Ruhm gebracht, 
Des greifen Kriegers Herz ſchlaͤgt boch vor Luft, 
Er druͤckt mich feſt an die benarbte Bruſt, 
Kennſt Du es wohl? 
Und kennſt Du mich? 
Vor Regen, Sturm und Kaͤlte ſchuͤtz' ich Dich. 


Guſtav Abebk. 
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Meise um die Melt. 


(Korreſpondenz aus Rom. Den 17. April 1838.) 


Du fraͤgſt, wo ich wohne? — Meine Wohnung findeſt 
Du, wenn Du die große marmorne Treppe, welche nach der 
Kirche St. Trinita del monte fuͤhrt, hinaufſteigſt, dann rechts 
in die große Straße Via firtina hineingebſt und von dieſer links 
in der erſten Querſtraße in die dritte Hausthuͤre trittſt. Gehſt 
Du dagegen von vorgenannter Treppe links, ſo kommſt Du bei 
der franzöſiſchen Akademie vorbei, wo die franzöfifchen Kuͤnſt⸗ 
ler auf dem ſchoͤnſten Punkte von Rom freie Wohnung und 
eine Penſion von 500 Seudi genießen und ſich der herrlichſten 
Ausſicht über die ganze Stadt erfreuen. Du kommſt dann fer⸗ 
ner durch ein Gatterthor in die ſogenannte Paſſigiata, eine 
Art von Park, welchen Napoleon anlegen oder doch verſchoͤnern 
ließ, in welchem ich faſt täglich ſpaziren gehe und meinen Ge 
danken an die liebe Heimath nachhaͤnge. In dieſem ganzen 
Stadttheile, ſowohl oben auf dem Berge, wie unterbalb der 
Treppe, auf dem ſpaniſchen Platze und am Corſo, iſt das Frem⸗ 
den⸗Revier. Die größten Gaſt- und Kafehaͤuſer befinden ſich 
daſelbſt, und rechts an der ſpaniſchen Treppe, an der erſten 
Thuͤre, auch die Trattorie, wo ich gewöhnlich ſpeiſe, und mit 
großem Hunger, wenn auch nicht mit eben ſo großer Freude, 
täglich Verwuͤſtungen unter den Fritti's und Budino's anrichte, 
welche Koſt mir noch gar nicht zuſagen will, und um zu deren 
Verdauung, ich nachher ein wenig auf der Paſſigiata luſtwandle. 
Ju dieſem Stadttheile bin ich nun ganz zu Hauſe, alle fremde 
Kuͤnſtler wohnen bier, die Modelle find in ihre Naͤhe gezogen 
und wohnen mit ihnen oft in denſelben Haͤuſern und in noch 
beſſern Zimmern, als die armen Maler. Die 1 
Schneider, Schuſter und andere Handwerker, welche fuͤr die 
Fremden arbeiten wollen, oder auch ſelbſt Nuslaͤnder find, ſin⸗ 
den ſich bier ein. — Seit dem ſchoͤnen Wetter arbeiten ſie 
ſaͤmmtlich vor den Thuͤten, und die ubrigen Hausbewohner: 
Maͤnner, im dolce far niente, und die Weiber mit dem ſchmuz⸗ 
zigſten Theile der Kinderpflege, beſchaͤftigt, ſchaaren ſich um ſie 
ber. Die Verkaͤufer von Früchten und Waaren ſpazieren da⸗ 
zwiſchen berum und ſchreien ihre Verkaufs-Artikel aus, und da 
ſich dieſes Alles täglich wiederholt, und ich taͤglich denſelben Weg 
mache, fo kenne ich ſchon eine Menge von Geſichtern und bin 
ebenſo von Vielen gekannt. Die zahllofen Bettler, welche an 
den Ecken ihre Stelle haben, laſſen mich jetzt en ziemlich in 
Mube, weil fie willen, daß ich ihnen nichts gebe; dagzgen kom⸗ 
men Mittags bie und da aus den Hiufern die armen Kinder 
zu mir gelaufen, geben dem Mosgu (wie bier alle Fremde, 
ſtatt Monſteur, titulirt werden), die Ha ndchen, und ein Bajoceo, 
dann und wann geſpendet, erhält mir ihre Frcund ſchaft. Auch 
hie und da auf den Balkons weiß ich huͤbſche Nömerinnen, zu 
gewiſſen Stunden, zu ſehen, doch find fie gegen Fremde fehr 
zurückbaltend, und dieſe grandidſen Geſtalten, mit ihren Jund⸗ 
und Minerva s Köpfen und der ſtolzen Haltung, welche nur den 
Euͤdlaͤnderinnen zur andern Natur geworden iſt, wiſſen ebenſo 
leicht anzuziehen, als fern zu halten. Die ſtrengſte Bewa⸗ 
chung, welche hier dem unverbeiralheten Frauenzimmer von al⸗ 
len Augen zu Tbeil wird, der Widerwille der Roͤmer, ſich Mid, 
chen zu naͤhern, welche mit Fremden bekannt geweſen, und die 
bier fo gewiſſe Ausſicht nach der Werheiratbung, ſich für dieſe 
ſtreng geuͤbte Decenz durch eine doppelte Freiheit entſchaͤdigen 
zu koͤnnen, moͤgen wohl mehr, als der gute Wille, zu dieſem 
Benehmen beitragen. 

(Fortſetzung folgt.) 
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(Korreſpondenz aus St. Petersburg. Ende April 1838.) 


Da der Winter ſich dem Fruͤhjahre auf Gnade und Un, 
gnade ergeben hat und über fein Verſchwinden ſich jelbit, nich 
in bittere, ſondern boͤchſtens in geſalzene Meeres, aber auch in 
Suͤßwaſſer-Thraͤnen, aufloͤſt, fo will ich, da die Harren Finger 
wieder mobil werden, und ihre Sproͤdigkeit gegen ibre Verein. 
gung mit dem Schreibekiele abgelegt haben, auf der weißen Par 
pierfläche mit dieſem Kiele wieder ein Mal zu Ihrem Dampf“ 


boote ſegeln und vorerſt mit einigen leichten Strichen die Fe. 


derzeichnung eines ruſſiſchen Winters entwerfen. Rußland lie 

im Allgemeinen tief, und daber wird ſein Klima nicht ſowo 
durch die Erhebung uber die See, als durch die größere oder 
Drage Nabe Altens und durch die verſchiedene Breite dedingt. 
er noͤrdlichſte Landſtrich, welcher die vom 6Tiken Breitegradt 
nordwaͤrts liegenden Theile umfaßt, iſt der kälteſte. Dort if 
der Boden nur mit Moos bedeckt, und an manchen Stellen 
unter dieſem, ſelbſt im Sommer, gefroren; an Holz fehlt es 
faſt gänzlich, Pflanzen u. Thiere gedeihen nur ſebr dürftig. Hit 
10 eine gewaltige „Kälte kommen, um einen beitern Tag ber’ 
un det im Sommer wird der Glanz der Sonne durch dicke 
Dünſte verdunkelt, welche dem Heerrauche ähnlich find. Der 
kalte Landſtrich erſtreckt ſich vom 67ſten bis zum 57ſten Grade; 
nördlich davon iſt das Gehölz der Wilder nur klein und ver’ 
kruͤppelt, doch ſuͤdwärts vom 60ſten Grade reift das Getreide 
ſicher. Auch bier noch, namentlich dem Oſten zu, iſt eine Kaͤlte 
von 20 — 3 Gr. Reaum. nichts Seltenes und feigt uweilen 
ſogar bis 35 Gr. In Archangel währt der langſte Tag 22 Stun⸗ 
den, und nicht kuͤrzer erſcheinen die langſten Nächte, bel der 
rimmigſten Kalte. Letztere erlangen jedoch durch den Wider 
ſchein des blendend weißen Schnees, durch häufige Nordlichter 
und das Licht des Mondes und der Sterne eine gewiſſe Helle, 
fo daß man in den Winternächten, ſelbſt in weiter Entfernung, 
Die Gegenftände genau von einander unterſcheiden, bisweilen 1’ 
gar nicht zu kleine Schrift leſen kann. Daher kann man in 
der Nacht jagen und reifen, und auch noch manche andre Ge 
ſchaͤfte im Freien betreiben. Nur die völlige Windſtille, welcht 
bei der ſtrengſten Kälte herrſcht, macht dieſe nicht völlig uner 


täglich, der leiſeſte Windzug ſchneidet gewaltig in's Geſicht, und 


ſtärkere Winde würden das Aus dauern im Freien ganz unmög’ 
lich machen. Wie der Winter eintritt, legt ſich eine zolldiche 
Eisrinde an alle Fenſter, welche die Tages helle nur matt dur 

dieſelben eindringen laͤßt. Jeden, der aus einem geheizten Vor; 
bauſe in ein geheiztes Zunmer tritt, begleitet eine weiße d Nauc 
wolke, die ihn ganz umhüllt und altmählig, als naſſer Nebel, 
zu Boden fällt. Das Aeußere der Thüren iſt ſtets mit glän⸗ 
zenden Eiskriſtallen bedeckt, ibr Inneres feucht. Auf den ers 
ßen ſieht man nur Pelzmaſſen umberwandeln, aus denen 2 0 
gen, Naſe und Mund ängftlich hervorlugen. Alles rennt un 
flüchtet raſch dabin. Eine ganz eigene Art von Bärten ſchein r 
Mode zu fein, es find In Eiszapfen, welche das Geſicht um 
ſtarren, und die Gegend des Mundes iſt vom Reife wie gepu⸗ 

dert. Jedem Worte ſteigt ein rauchartiger Nebel, als Verla, 
der, aus dem Munde voran. Der Schnee macht unter den gu 

ßen der ihn Betretenden eine kurioſe Muſik, durch Piefen 
Knarren und Kniſtern. Die Luft iſt nicht durchſichtig, gie 
dern bildet ſichtbare Scheidewaͤnde zwiſchen den in ihr be find 
chen Gegenſtanden. Nur bei recht frenger Kulte weichen 4 


Nebel, 
(Foriſesung folgt.) 


Hierzu Schaluppe. 


x 


er 


Schaluppe 
tum Dampfboot 
Ne 55. 


am 8. Mai 1838. 


Provinzial-Korreſpondenz. 


— — 


— x Poſen, den 3. Mai 1838. 
D Geſtern fand hier ein zahlreich beſuchter Caſinoball ſtatt. 
Das Lokal befindet ſich, wie Sie vielleicht wiſſen, am Markte. 
f. er Abend war ſchoͤn, ja herrlich; der Markt iſt ohnedies ein 
Gr belebter Platz, unter dieſen Umſtaͤnden und vorzuͤglich wenn 
aſinoball iſt, aber noch belebter, denn ſchon die rauſchende 
fut und die hellerleuchteten Fenſter ziehen eine Menge Gaf⸗ 
ber an. Spät Abends entzuͤndete ſich im untern Raume des 
deales ein hoͤlliſch präpariter Kanonenſchlag, der nicht nur 
mmtliche untere Fenſter demolirt, ſondern das Local und die 
daſtoßenden Gebaͤude erſchuͤttert, und faſt die ganze Marktnach⸗ 
derſchaft bitter erſchreckt hat. Die Damen im Tanzſaale, 
„Ten Erſchuͤtterung furchtbar geweſen fein ſoll, haben ſich an 
zen, Stuͤhlen feſtgehalten; die Offiziere haben, wie man ſagt, 
are Degen gezogen und find hinausgeſtürzt. Der Pulverdampf 
m ganzen Haufe iſt groß geweſen, dazu der Auflauf der Neu⸗ 


lerigen, daß man auf der Straße kaum Platz gefunden hat. 


1 es dieſes hat naturlich etwas für ſich gehabt, daß man mög: 
icherweiſe Schlimmes in dem Augenblicke ahnen konnte. Wei: 
er als das hier Angeführte, hat ſich aber nichts ereignet, und die 


ganze Sache wird als ein noch nicht ermittelter, jedoch fehr un⸗ 


zeitiger Scherz beſprochen. — 


Thorn, den 1. Mai 1838. 


ber „ Unſere Brücke ick wieder zu paſſtren, und ſomit die bis⸗ 
f N noch mangelhafte Verbindung beider Weichſelufer hergeſtellt. 
as iſt ein Glück für unſre Maͤrkte! Jetzt kuͤmmert es uns 
ning ob das Waſſer im Strome ſteigt oder fällt, ſobald nur 
St durch das Steigen irgendwo Schaden, oder durch zu große 
eichtigkeit Aufenthalt in der Schiffahrt gefuͤrchtet werden muß. 
— ich neulich ſchon über die hier herrſchenden nervoͤſen Fie: 
X klagte, ſo muß ich das, leider! heute wiederholen. Unſere 
ihnzte haben vollauf zu thun, und bei all ihrem Eifer iſt es 
zen dennoch nicht gelungen, mehre ſehr bedauerte Opfer dem 
& e zu entreißen. Beſonders leiden die höheren Claſſen der 
bse chaft. In wenig Tagen verloren wir hintereinander die 
in ft gebildete Tochter eines hieſigen Lehrers, die ebenfalls ſchon 
da einer hieſigen Lehranſtalt, als Lehrerin, erfolgreich wirkte — 
en den ſehr geſchaͤtzten Pfarrer Voigt, einen ebenfalls noch 
enden, rüſtigen Mann — und zuletzt die blühende, erſt vor 
niſoden Monaten verheirathete Gattin eines Dffiziers der Gar⸗ 
Dan. — Viele Kranke liegen noch, ihres Schickſals gewartig. 
nicht große Haufe der Bevölkerung iſt bis jetzt vom Uebel noch 
ein ‚ergriffen, wird aber den Verhaͤltniſſen ben auch 
finen Tribut entrichten muͤſſen, ſobalb die durch den Froſt des 
gangenen Winters haͤufig verdorbenen oder doch verkheuerten 
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Inferate werden à 1½ Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch daruber hinaus verbreitet. 


Lebensmittel ihre Einwirkung auf die Geſundheit zu Aufern 
beginnen. — — In unſerer Gegend iſt das Koͤnigl. Domai⸗ 
nen⸗Vorwerk Brzezinko, in der Nacht vom 26. zum 27. April, 
bis auf das Wohnhaus des Beamten, abgebrannt und dadurch 
dieſem, der faſt ſein ganaes Inventarium verloren hat, unter 
Andern, uͤber ein halbes Tauſend veredelte Schaafe, ein recht 
ſehr namhafter Verluſt, verurſacht worden. Das Feuer kam im 
Schafſtalle aus, und man muthmaßt, daß eine verruchte Hand 
es angelegt habe. Ermittelt iſt bis zur Stunde nichts! — — 
Von religioͤſen Wirren wiſſen wir hier nichts. Es giebt bei 
uns keine Nubeftörer und es herrſcht Friede, obgleich wir hier 
Anhaͤnger aller Religions-Parteien zaͤhlen. Verdienſtlich in 
jedem Betracht iſt das Benehmen der ganzen Geiſtlichkeit, ohne 
Ruͤckſicht auf Confeſſion. Wir ſehen FR riedlich und duldend, 
wie es echten Predigern der Chriſtus⸗Religion ziemt, zuſammen 
gehen und zuſammen trauern bei unſern Leichenbegaͤngniſſen, und 
ſich brüderlich verſtaͤndigen. Wir erfahren hier die Thorheiten 
von anderwaͤrts nur von Hoͤrenſagen, und freuen uns der Maͤn⸗ 
ner, die es verſtehen, die Herzen ihrer Gemeinden durch Wort 
und Beiſpiel zu lenken. 


Pillau, den 2. Mai 1838. 

Der Winter iſt mit feinem Eiſe endlich abgezogen, und 
die wiedereroͤffnete Schiffahrt hat ein neues Leben in unſern 
Ort gebracht. Am 20. April loſete ſich das Eis des Elbinger 
und Königsberger Haffes und begann fortzutreiben. Das Eis 
war muͤrbe, die Abſtroͤmung ſchwach, und fo war der Eisgang, 
dem wir mit manchen Beſorgniſſen entgegen ſahen, am 26. ber 
endet, ohne ingend Beſchaͤdigung an den Hafen⸗Werken ange⸗ 
richtet zu haben. Seit Eröffnung der Schiffahrt bis zum 
Schluſſe des Monats, find 28 Schiffe hier eingekommen und 
17 ausgegangen. — — Ein biefiger Bürger iſt ſpurles ver⸗ 
ſchwunden. Den Umſtaͤnden nach iſt es wahrſcheinlich, daß er 
auf dem Heimwege aus einem Gaſthanſe zur Nachtzeit den rech⸗ 
ten Weg verfehlt bat, und im Hafen verunglückt iſt. 


Kajbtenfracht. 


Erde, wie ſchlummerſt du im roſigen Schleier, mit tauſend 
Jungen Blumen umkraͤnzt, von ſilbernen Tropfen umträufelt, 
Und mit glaͤnzender Binde des blauen Meeres umguͤrtet! 
Erde, wie biſt du ſo ſchoͤn, mit Gottes Strömen gewaͤſſert! 

f F. L. Graf zu Stolberg. 


Danzigs Umgebung iſt verſchwenderiſch ausgeſtatlet, 
mit den mannigfaltigſten Naturſchöͤnheiten. Auf den die 


Stadt näher und entfernter umgebenden Hügelreihen, findet 
man tauſend verſchiedene Punkte, welche eine Ausſicht gewähren, 
wie fie nur die großartigſte, herrlichſte Naturfcenerie dem 
entzüdten Auge darbieten kann. Außer bei Liſſabon, Nea⸗ 
pel und Conſtantinopel, dürften ſich kaum ſonſt wo ähnliche 
Naturpauoramen vorfinden, die, mit jedem anders gewählten 
Standpunkte, ein neues und immer ſchönes und erhabenes 
Bild darſtellen. Die Wahrheit dieſer Bemerkung hat ſich 
eben in dieſen Tagen wieder deutlich herausgeſtellt, nachdem 
das dem Herrn Kaufmann Schanasjan gehörige, wenige Schritte 
vor dem Petershager Thor belegene Sommergrundſtück, wel⸗ 
ches bisher nur von einigen Perſonen gekannt worden, dem 
gebildeten Publikum eröffnet iſt. Terraſſenförmig von dem 
Ufer der Radaune an, ziehen ſich die Gartenanlagen bis 
zum Gipfel eines Hügels hinauf, der ſich dem ſtark befeſtig⸗ 
ten Biſchofsberge, auf deſſen Spitze das ſchöne Kaſernenge⸗ 
bäude, wie ein Ritterſchloß, prangt, anſchließt. Jede dieſer 
Terraſſeu, zu welchen Stufen hinaufführen, bietet eine ger 
räumige Horizontal» Ebne dar, von jeder einzelnen genießt 
man hoher ſteigend, die verſchiedenſten, herrlichſten Ausſichten, 
auf eine Umgebung, welche ſich immer anders, immer 
großartig und ſchön darſtellt. Ja ſelbſt auf dem Plateau 
der einzelnen Terraſſen, je nachdem man dieſe oder jene 
Stelle wählt, wechſelt die Scenerie der Umgebung. Faſſen 
wir in einem Totalbild den Hauptpunkt zuſammen: ſo er⸗ 
blicken wir, das unter unſern Füßen liegende Jeſuiterkloſter 
nur flüchtig beachtend, auf der andern Seite die mächtige 
Gedana, mit ihren coloſſalen und doch theilweiſe ſchlanken 
Thürmen, mit den emporragenden breiten Wällen, Baſtionen 
und vorgeſchobenen Forts. Wir erblicken, als Gegenſatz der 
gebirgigen Landſchaft, das den elgenthümlichen Reiz einer 
holläudiſchen Gegend vergegenwärtigende flache Werder, über 
welches der Blick, ohne eine Begrenzung zu finden, bis in 
die weiteſte Ferne hinüber ſchweift, von Kirchthurm zu 
Kirchthurm der zahllos zerſtreuten Dörfer einen An⸗ 
haltepunkt ſuchend, und endlich den Thurm der alten Ma- 
rienburg, gleichſam als ein non plus ultra des unbewaff⸗ 
neten Ferublicks auffaſſend. An der entgegengeſetzten Seite 
zieht ſich ein ſchimmernder weißer Streif hin; — es find 
die von der Sonue beleuchteten, wie ein Silberreif glän⸗ 
zenden Dünen der Nehrung, hinter welchen man das Bild 
der Unendlichkeit, das Meer, erblickt. Näher den Blicken 
krümmt ſich, in einer Schlangenlinie, mit Fluß⸗ und See⸗ 
fahrzeugen bedeckt, der breite Weichſelſtrom, in welchem ſich 
andere kleine Flüſſe, deren Lauf man genau verfolgen kann, 
ergießen; wo ſich der Hauptſtrom in die See mündet, ragt 
die Zeitung Weichſel-⸗Münde hervor. Doch genug der An⸗ 
deutungen, — das Erhabene, Große, Unendliche, muß er⸗ 
ſchaut und nicht beſchrieben werden. Wer von des Tages 
Laſten und Mühen erſchöpft, von den ernſten Arbeiten ab⸗ 
geſpannt, nur einige Abendſtunden zur Erholung hat, der 
findet jetzt wenig Schritte vor dem Thor ein Plätzchen, fo 
ſchoͤn, ſo köſilich, wie es dieſe reich geſchmückte Erde nur 
darbieten kann. Nicht ein mit Brettern dicht umzännter 
Garten, welcher ſtets das Gefühl der Beengtheit, wie ſchön 
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einer Ausgleichung. Vielleicht findet fie ſich in Folgende’ 
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er auch eingerichtet ſei, hervor ruft, ſondern ein von leid‘ 
ten Rebengeländern, Bäumen und Hecken umpflanzter, über 
all den Austritt geſtattender Hügel, nimmt den Beſuchenden 
auf. Nur im der freien Natur iſt wirkliche Erholung, er 
bebung des Gemüthes, Erſtarkung des Geiſtes; und wie 
ſchön wird es ſich in kurzer Zelt, unter den weit ausgebrel 
teten Aeſten der Bäume ruhen, wenn die emſig ſchaffende 
Natur erſt das prachtvolle Laubdach gebildet hat. Soll ne 
ben der geiſtigen Erquickung, auch die materlellere des KR 
pers beachtet werden, fo iſt auch dafür geforgt Denn ein 
geiſtreicher Gafironom, über die Tualität der rabreichten 
Erfriſchungen befragt, ſtellte ſehr ſcharfſinnig die Schlußfolgt 
auf, daß, da der Zucker feinſter und beſter Dualität ſel / 
der Kafe und die andern Ingredenzien auch derſelben Qua 
lität fein dürften, denn nicht ſtände zu vermuthen, daß eint 
Gattung vom Beſten, die andere vom Schlechteren beſchafft 
würde. Daß aber die Aufwartung von beſcheidenen, freund“ 
lichen Madchen, die ſichtlich darnach fireben, es Jedem recht 
zu machen, und nicht von verſchmitzten, liſtigen Aufwärtern 
beſorgt wird, iſt eine Annehwlichkeit, welche man gew 
gern, wenn es nöthig wäre, mit einer kleinen Zögerung ek 
kauft. Iſt nun das Beſtehen der meiſten neu eingerichteten 
Etabliſſements, bei deren großen Menge, ſehr zu bezwelfeln! 
fo wird doch hier offenbar eine Ausnahme ſtatt finden, Dit 
große Nähe der Stadt, die eigenthümliche Schönheit des 
Orts, ſichern eine dauernde Frequenz, und ſchon jetzt haben 
ſich dort, ſeit der Eröffnung, viele gebildete Familien aus 
den erſten Ständen und eruſte Geſchaftsmänner, ohne alle 
Verabredung, durch das Gefühl für Naturſchönheiten, gleich“ 
mäßig angezogen, wiederholt zuſammen gefunden. B. 
— Daß die Zeiten ſchlecht ſind, weiß Jeder. Aber noch 
nie mögen ſie wohl ſo ſchlecht geweſen ſein, als jetzt, denn 
noch nie find fo viele Vorſchläge zu Tage gefördert, und 
mit allgemeiner Theilnahme ergriffen worden, um beſſere 
Zeiten herbeizuführen, als eben jetzt. Seid mäßig und trinkt 
keinen Branntwein, ſagen die Eiuen. Die Tagelöhner er 
wiedern: der Branntwein iſt am wohlfeilſten, wir können 
nichts Anderes bezablen. Ein Anderer ſagt: ſorgt dafür, da 
Jeder Beſchäftigung finde, legt im Nothfall Arbeitshänſet 
au. Da kommt aber gleich ein Dritter und ſagt: ſcha 
uns die Pfuſcher vom Halſe, ſouſt gehen die Gewerke zu 
Grunde. Auf einer andern Stelle hört man rufen: Iht 
Reichen, haſchet nicht nach Genuß, Ihr ſchönen Damen, ein 
Band weniger auf Eurem Frühlingshute, und der Roth de 
Landes iſt geholfen. Dieſe verſchiedenen Stimmen, die a 
für ſich betrachtet, Gehör verdienen und gefunden haben, 
die aber doch zum Theil wider einander fireiten, bedürſen 


zu 


Unſere Provinz thut zu wenig für ſich ſelbſt, ſie lan 


viel die anderen Provinzen und das Ausland für ſich ar 
ten. Es wäre zu wünſchen, daß ein Sathverſtändiger un 
eine jährliche Uleberſicht gäbe von der Einfuhr und Aus fu 
unſcrer Provinz, ich meine dabei aber in dem Sinne, da 
man nus angäbe, was eingebracht wird, um bier J 
zu werden, und was von den Producten and Fabrilat 
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ünſerer Provinz ausgeführt wird. Der Tranfito » Handel 
möge abgeſondert berückſichtigt werden. Es iſt vorauszuſe⸗ 
en, daß der Gewinn hlerbei den Verluſt nicht decken wer 
e, der ſich aus dem Tauſchbandel ergiebt. Iſt dem ſo, ſo 
ſorſche ein Jeder bei ſich ſelbſt nach, welche von feinen Be⸗ 
dürfniffen, bisher durch onsländifche Erzeugniſſe befriedigt, er 
auch, ohne ſich einen zu großen Zwang anzuthun, durch in⸗ 
udiſche befriedigen könne. Alle unfre Almoſen helfen 
nichts. Bringt dem Staate das Opfer, daß Ihr Euch, der 
Aährlichen Handelsbilanz gemäß, mehr oder weniger der aus⸗ 
wärtigen Waaren enthaltet! Sollten die inländiſchen Fabri⸗ 
ate ihnen noch nicht gleich kommen, — es bedarf nur eis 
ner größern Theilnahme an dem erwachenden National-Ge— 
werbleben, und die Differenz wird bald ſchwinden. Der 
eme wird aufhören ein Bettler zu fein, er wird das Ge 
ühl feiner Menſchenwürde wieder erbalten; denn Ihr bietet 
ibm die Gelegenheit dar, ſich fein Brod ſelbſt zu verdienen. 
dr Reichen, trennt Euch nicht von der allgemeinen Sache! 
as Vaterland iſt und fei eine große Familie! Mit welcher 
Mißbilligung ſiebt man auf diejenigen Eltern, die in Pracht 
und Ueberſluß leben, und ihre Kinder, menigfiens ihr Ge— 
inde, darben laſſen. Iſt die Noth jetzt wirklich fo groß, 
ie man von allen Seiten uns erzählt, fo ſchränkt Euch 
ein. Damit will ich nicht ſagen: Ihr Damen z. B, ſetzt 
ein Band weniger auf Euren Frühlingshut, fondern im Ge 
gbenntheil, ſetzt ein Band mehr darauf, es ſei aber vaterläns 
iſche Waare! Andere Staaten ſchließen ſich von den aus⸗ 
ländiſchen Fabfifaten durch Grenzſperre ab; wir müſ— 
en Repreſſalien nehmen, und wollen uns von ihuen durch 
teiwillige Entſagung mancher Dinge, abſperren. — Uebri⸗ 
dens iſt zur Ausführung dieſes Vorſchlags kein Verein nö» 
ig. Deun die Gebildeten, für die der Vorſchlag zunächſt 
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0 Auf die neue in Taſchen Format in 12 Bäpden er 
benen, clegant gedruckte um wohl⸗ 
feilſte Ausgabe von 

Schillers ſaͤmmtlichen Werken, 
wache in A Lieferungen à 25 Sgr. 
ausgegeben und bis zum Juni d. J. ganz voll⸗ 


Nändig fein wird, nimmt fortwährend Beſtellung an 
e Buch⸗ und Kunſthandlung von 


Fr. Sam. Gerhard. 
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Neues Etabliſſement. 


a Einem geehrten Publikum erlaube ich mir hiermit die 
gebene Anzeige zu machen, daß ich mit dem heutigen Tas 
einen Laden eröffnet habe, und füge die gehorſamſte Bitte 
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iſt, bedürfen des Vereins nicht. Abgeſehen von dem Zurück⸗ 
ſtoßenden, welches in der Uebernahme neuer Pflichten liegt, 
bringen es die Vereine mit ſich, daß einzelne Mitglieder 
glänzen wollen und konnen. Zur Belebung vaterländiſcher 
Induſtrie ſoll aber jeder Patriot das Seinige thun, d. h. 
Alle ſollen gleich thätig ſein. Daher muß auch der Lohn 
und die Ehre bei Allen gleich fein, — der Lohn der Selbſt⸗ 
zufriedenbeit und die Ehre, dem Vaterlande ein Opfer ger 
bracht zu haben. Wir bitten nur um einen jährlichen fla- 
tiſtiſchen Nachweis über die Handelsbilanz unſerer Provinz, 
in dem oben angegebenen Sinne. An der Aufhäufung des 
Geldes kann uns nicht viel liegen, beſſern ſich die Zeiten, 
d. h. verſenden wir mehr eigene Produkte, als wir auslän⸗ 
diſche conſumiren, fo mag der Reiche immerhin feinen Rock 
von holländiſchem Tuche in Berlin oder Paris machen laſ⸗ 
ſen. — Iſt unſre Aufforderung zeitgemäß, ſo wird man ihr 
Gehör geben: und von dem Augenblicke an iſt unſere Pro⸗ 
vinz wieder reich. Alle Hände finden Arbeit und Lohn. 
Der Arbeitsſcheue muß mit Hand an's Werk legen. Denn 
er wird ſchwerlich in hinreichender Anzahl gutmüthige Seelen 
finden, die feinen Lügen ferner, Glauben beimeſſen. Nur 
der Arbeitsunfähige wird dann noch Unterſtützung erhalten; 
er finde fie, wo möglich ohne fie auf der Gaſſe ſuchen zu 
müſſen! Die Vergnügungen und Genüſſe werden, ſobald man 
Geſchmack an Thätigkeit genommen hat, nicht mehr als 
Zweck des Lebens erſcheinen, ſondern als Erholungen nach 
der Arbeit. Und wenn nur der Unglückliche zu Ausſchwei⸗ 
fungen geneigt if, fo haben wir bald die Ankunft der Mä⸗ 
ßigkeit, ohne Mäßigkeitsvereine, zu erwarten. ! 


Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J Lasker.) 


binzu, mich mit zahlreichem Beſuch und dauerndem Ber» 
trauen beehren zu wollen. 

Mein Lager wird mit allen der Mode angemeſſenen 
Artikeln in großer Auswahl aſſortirt fein und zwar: 


sur Damen: 


Mäntel von ſchwarzen und conlenrten Seidenzengen, 
von feinen Kaifer- und Halbtuchen, Thybet, Lüfter, Circaſ⸗ 
ſiens und mehren andern lithographirten Zeugen, in allen 
Farben mit Seide, Madras, Cattun und Pelz gefüttert, 
geſchmackvoll und dauerhaft gearbeitet, gekrumpft und deca⸗ 
tirt, wovon ſich jeder reſp. Käufer mittelſt einer Waſſer⸗ 
probe überzeugen kann. 

Ferner: moderne Damenbluſen, wattirt und unwattirt, 
fo wie Pellerinen, Palatinen, Boas, Schwanen-Fraiſen und 
Kindermäntel, 


e 
Fur Herren: 
Schuppen, Bären-, Genotten- und Aſtrachan⸗Pelze mit 
feinen Tuchbezügen in allen Farben, ſchwarze, weiße und 
Genotten Schlafpelje, wattirte Schlaf- und Berliner Com⸗ 
toir⸗Röcke. Ferner: Schuppen, Aſtrachau⸗, Bibet⸗, Geno 
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ten, ſchwarze und graue Krümmer, ſchwarze Varannen⸗ u. 
Hamſterfutter, fo wie gute Kaninenfutter. Tuch⸗Mäntel in 
allen möglichen Farben, und mehre in dieſes Fach einſchla⸗ 
gende Artikel. 

Nicht allein, daß ich mir ſchmeicheln darf, durch viel— 
jährige Erfahrung mir die nöthigen Kenniniſſe dieſes Ges 
ſchäfts erworben zu haben, ſondern es ifi mir auch gelun- 
gen, meine Einkäufe aufs vortheilbafteſte zu machen, ſo daß 
ich in den Stand geſetzt bin, ſämmtliche Gegenflände zu 
den billigſten Preiſen meinen geehrten Kunden zu offeriren. 

Schließlich erlaube ich mir zu bemerken, daß die promp— 
teſte und reellſte Bedienung, weniger meinen Nutzen, als die 
Zufriedenheit Eines geehrten Publikums bezwecken ſoll, 
um mich des Zutrauens deſſelben würdig zu zeigen. 

Danzig, den 5. Mai 1838. 
Lichtenſtein, 
Breitgaſſe M 1057., neben dem Kürſchnermelſter 
Herrn Ueblin. 


Die aller neueſten Herren-Hüthe in Seide und Filz, 
fo wie moderne Herren- und Knaben Mützen, empfiehlt in 
großer Auswahl zu den billigſten Preiſen. 

Lichtenſtein. 


Einem geehrten Publiko zeige ich hierdurch ö 
ergebenſt an, daß ich mit dem heutigen Tage 


5 } in der Langgaſſe Ne 512, 6 
eine Leinwand-Handlung? 


Jeröffnet habe. Mit einer Auswahl von J, 


5, 6 und 77 breiten Hausleinwand, pommerſche N 


Drillig, Segeltuch, Sackleinen, Creas, Weben, 

A allen Arten farbiger Leinwand, Taſchentüchern, . 

> Tifch- und Handtücherzeugen, Gedecken, Bett- E 
drilligen. Bettbezügen, Federleinen, Pferde und b 

Fußdeckenzeuge und allen in dieſes Fach ein- % 


=» ſchlagenden Artikeln, als auch mit Pfer⸗ \ 
dehaar- und Seegras-Ma⸗ 


tratzen verſehen bin, und werde ich fiets 6 
bemüht ſein, bei reellſter Bedienung die billig« 9 
ſten Preiſe zu ſtellen. — 

a Samuel Schwedt. 
Danzig, den 2. Mai 1838. 


Seer 
| Neues Etabliſſement. 
ö Einem hohen Adel und ſehz verehrungs⸗ f 
würdigen Publikum zeige hiemit ergebenſt an, 84 
daß ich mich mit dem heutigen Tage als Gold⸗ ff 
und Silberarbeiter, Joudelier und Sraveur 
in dem Haufe Soldſchmiedegaſſe M 1074. 
2 etablirt hade. Durch ſolide Arbeit, prompte, 
reelle und billige Bedienung hoffe ich, mir & 
3 das Zutrauen eines fedr geſchaͤtzten Pablikums 8 
zu gewinnen und zu erhalten, und ich demerke u 
nur noch, daß ich mit einer großen Auswahl . 
ei von allen in dies Geſchaͤft gehörigen Gold. A 
0 und Silberwaaren, von mir ſelbſt gefertigt, ver- W 
ſehen din, welche ich zu den nur moͤglich bil⸗ 
8 ligſten Preiſen offerire und um recht geneigten 2% 
Zuſpruch bitte. F. b. Dmochowski Ü 


. 
rr tt TTT. 
Schiffsliſte der Danziger Rheede. 


Den 4. Mai angekommen. 


J. B. Mulder. Catharina. Veendam. Smak. 45 Lafh 
Alkmar. Ball. Hr. F. Boͤhm & Co. 5 


Geſegel t: 
G. W. Hammer. Caroline. Liverpool. „Getreide. — G. 
G. Smit. Vr. Jantina. Amſterdam. Aſche. — R. F. de Jon⸗ 
ge. Vr. Martha. Dunkerque. Saat. — G. E. Brockemann . 


Hellechina Chriſtine. Amſterdam. Getreide. — G. N. v. Du 
nen. Ensgezindheid. Amſterdam. Getreide. 


Den 5. Mai angekommen. 


A. H. Visker. Hoop von Tortuin. Nieuveſchanz. Tyall⸗ 
37 L. Amſterdam. Stuͤckgut. 
Geſegelt: 


M. ©. Claaſſen. Ajar. England. Holz. — R. Wulff 
Thetis. Hamburg Getreide. — J. L. Banjin, Frundin Elise. 
Nantes. Holz. 


Den 6. Mai angekommen. 


M. Plüdmann. Laurette. Swinemünde. Sloop. 32. L. 
Stettin. Stuͤckgut. Ordre. 


Geſegelt. 4 
P. Fieguth. Victoria. London. Holz. — P. Otto. Ludo 
wica. Portsmouth. Holz. 


Den 7. Mai angekommen. M 
D. Holtz. Auguſte. Born. Gallias. 130 L. Roſtock. Be, 
Or. — J. R. Schippers. Celaſina. Margarethe. Veenda 
Kuff. 56 L. Amſterdam. Ball. Behrendt & Co. 


Im Ankommen. 


1 Schiff. 


